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Aus der Reihe der Großbrauereien tut sich bisher nur Flensburger mit einem Bio-Bier hervor 
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Nicht  nur im  „Herzen der Natur“  f ließt  kr istallk lares Wasser, das m it  saft iggrünem 

Hopfen und goldgelber, zu duft igem Malz verarbeiteter Gerste zu Bier veredelt  wird. Außer der 

Licher Privatbrauerei spielt  eine Vielzahl anderer Brauereien gerne m it  dem Bild eines besonders 

reinen Lebensm it tels. Schließlich wird Bier hierzulande nach dem Reinheit sgebot  von 1516 

hergestellt . Damals verfügte der bayerische Herzog Wilhelm  I V., dass „ zu keinem  Bier mehr Stücke 

als allein Gersten, Hopfen und Wasser verwendet  und gebraucht  werden sollen“ . 

So schneiden herkömm liche Bierm arken auch bei Prüfungen durch die Zeitung Öko-Test  „ sehr gut“  

ab und werben m it  diesem Urteil. Doch manchen Brauereien genügt  das nicht . Sie gehen einen 

Schrit t  weiter und verwenden zum Brauen nur noch Rohstoffe aus ökologischem  Anbau. Auf dem 

Et iket t  erscheint  in diesen Fällen das sechseckige europäische Bio-Siegel. Und die Zahl der Bio-

Brauer steigt .  Pünkt lich zur Agrarm esse Grüne Woche präsent ierten gerade etwa die Berliner 

Bürgerbräu Brauerei, die Luchs Bier-Brauerei aus dem  fränk ischen Fichtelgebirge und die Alsfelder 

Brauerei,  als erste aus Hessen, ihre Öko-Biere. 

Die Brauerei im  Norden Mit t elhessens hat  ihre neuen Sorten Landpils und Landdinkel vergangene 

Woche erstmals abgefüllt . Braum eister Josef Lichter gibt  sich zuversicht lich:  „Bio ist  derzeit  ein 

großer Trend, und wir wollen die Markt lücke schließen, die es beim Bier noch gibt .“  Allerdings ist  

der geplante Ausstoß an Bio-Bier nicht  eben r iesig:  3000 Liter wollen die Alsfelder dieses Jahr 

brauen, also 30 Hektolit er. Zum Vergleich:  Licher als Markt führer in Hessen stößt  jährlich weit  

m ehr als 700.000 Hektoliter aus. Und die Frankfurter Radeberger Gruppe,  die auch Binding und 

Henninger braut , setzte im  vergangenen Jahr allein von der Untermarke Schöfferhofer Grapefruit  

m ehr als 100.000 Hektoliter ab.  

Ähnlich stellen sich die Verhältnisse auf dem deutschen Markt  dar:  Der Ausstoß an Bio-Bieren wird 

von Branchen-Experten auf rund 200.000 Hektolit er im  Jahr geschätzt  – während die Brauereien 

hierzulande zuletzt  103 Millionen Hektolit er herstellten. Anders gesagt :  Die Bio-Quote bet rägt  etwa 

zwei Prom ille.  Den größten Anteil davon vereinigt  die Neumarkter Lam msbräu auf sich, die nach 

Angaben eines Sprechers bis zu 80.000 Hektoliter produziert  und deren Produkte auch im  Rhein-

Main-Gebiet  erhält lich sind. Gleiches gilt  für die Bio-Biere der Privatbrauerei Peter aus Ostheim  vor 

der Rhön und den Mitbewerber Rother Bräu aus der selben Region.  

Die Privatbrauerei Peter, die auch hinter dem wachstum sstarken Erfr ischungsget ränk Bionade 

steht , stellt  10.000 Hektoliter Bio-Bier der Marke Rhöner her. Laut  Braum eister Stephan Kowalsky 



hat  sich das Unternehm en in die Bio-Nische aus einer übergeordneten Überlegung begeben:  

„Natürlich ist  es vollkom men r icht ig, dass Bier an sich ein reines Get ränk ist “,  hebt  er hervor – 

doch indem seine Brauerei Gerste und Hopfen aus ökologischem  Landbau verwende,  leiste sie 

einen Beit rag zu einer weniger m it  Pest iziden und anderen Chem ikalien belasteten Umwelt .  Dies 

komm e im  Falle der Gerste der  Rhön zugute, wo Peter den Rohstoff einkaufe, während der Hopfen 

aus der bayerischen Hallertau kom m e. 
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Kowalsky sieht  durchaus Wachstum smöglichkeit en bei Bio-Bier. Wenn aber die Nachfrage so stark 

steigen sollte w ie bei Bionade, „habe ich ein Problem“. Denn der Markt  besonders für Hopfen in 

Bio-Qualit ät  sei übersicht lich, und es dauere im merhin drei Jahre, bis ein Bet r ieb auf ökologischen 

Anbau um gestellt  sei.  Hinzu kommen andere Mit telständler w ie die Alsfelder, die in die Nische 

t reten.  Dagegen halten sich Branchen-Riesen noch merk lich zurück. So ist  die Flensburger 

Brauerei,  die gerade ein Kellerbier m it  Bio-Siegel auf den Markt  gebracht  hat , eine Ausnahme. 

Radeberger beobachtet  aufm erksam das Treiben in der Nische,  wie eine Sprecherin sagt . „Das ist  

ein Thema, das sehr spannend ist “,  heißt  es bei der Licher Pr ivatbrauerei,  deren Biere dessen 

ungeachtet  schon öfter von Öko-Test  m it  „sehr gut“ bewertet  worden sind, ebenso wie 

Schöfferhofer Weizen. Dabei haben die Öko-Tester nicht  nur auf Farbe, Schaum und Geschmack 

beachtet , sondern auch die Schadstoffbelastung untersucht . Beim  Weizenbiertest  im  Juni 2007 

erwiesen sich alle Marken als rückstandsfrei.  

Dies liegt  nach Angaben des Brauerbunds am Herstellungsprozess, bei dem unerwünschte Stoffe 

herausgefiltert  werden. Also auch Pest izide,  die beim  Anbau von Hopfen und Gerste gewöhnlich 

verwendet  würden. So nim mt  Radeberger für sich in Anspruch, Biere zu brauen,  die die Kriter ien 

biologischer Lebensmit tel erfüllt en – auch wenn nicht  „Bio“ draufsteht . 
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